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Viele Orthopteren der Familien Phasmidae, Mantidae, Tetti- 
goniidae und Acrididae zeigen die Erscheinung des Dichroismus, 
indem sie in einer grünen und einer grauen bis bräunlichen Form 
vorkommen, entweder ohne irgendwelche Übergänge oder in 
Mischfärbungen an einzelnen Körperteilen. Besonders bei den 
Acrididae finden sich bei einzelnen Gattungen und Arten zahl- 
reiche Mischformen, noch erweitert durch Rufinismus und Me, 
lanismus. 

Schon frühzeitig, um 1920, wurde ich auf diese auffallende 
Vielseitigkeit der Färbungsvarianten bei den Gattungen und Ar- 
ten der kleinen «Grashüpfer» aus den Gruppen Stenobothri und 
Gomphoceri aufmerksam und auf die vielfachen Analogien bei 
den einzelnen Gattungen und Arten. Ich begann, von den in 
Deutschland heimischen 20 Arten bei jeder Gelegenheit die ein- 
zelnen Färbungsformen systematisch bei den Freilandpopulatio- 
nen zu untersuchen und zu sammeln, ohne damals schon die 
ganze Bedeutung dieses Problems und die möglichen Schluss- 
folgerungen zu überschauen. Hauptsächlich wurde zunächst die 
Mark Brandenburg, dann auch andere Teile Deutschlands durch- 
forscht, später - unter Hinzuziehung auch ausserdeutscher * Ar- 
ten bei Gelegenheit zahlreicher Reisen in das siidóstliche Alpenge- 
biet, nach Italien, in alle Balkanlinder und nach Vorderasien 
(Kaukasusländer, Aserbeidshan, Persien und Anatolien)-, auch 


! Der Abdruck dieser (im Ergebnis entsprechenden) Untersuchungen musste 


wegen Platzmangels hier uterbleiben. 
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diese Gebiete in den Beobachtungskreis aufgenommen, sodass im 
Laufe von fast 30 Jahren viele Tausende von Exemplaren analy- 
siert werden konnten. In Nordeuropa wurde das reichhaltige, von 
K. Ander ın vielen Teilen Schwedens gesammelte Material be- 
rücksichtig. So glaube ich kaum, dass mir irgendeine wesentliche 
Färbungsform entgangen ist. 

Diese ausserordentliche Variationsfähigkeit der kleinen Gras- 
hüpfer fiel natürlich auch Anderen auf, und es wurden wahl - 
und systemlos markanten Formen einzelner Arten Namen ge- 
geben. Erst Vorontzsovsky (1928 `) erkannte eine gewisse Ge- 
setzmassigkeit der Formen und vertrat die Ansicht, dass diese 
dem Gesetz der «homologen Serien» von Vavilov (1922 ’) folg- 
ten, das dem Sinne nach besagt, dass die Variabilität nahe ver- 
wandter Gattungen und Arten in einer gewissen genetisch ge- 
bundenen Homologie der auftretenden Merkmale erfolge; die 
Aehnlichkeiten seien umso grösser, je näher die Gattungen oder 
Arten einander ständen. 

Die Veröffentlichung von Vorontzsovsky war mir leider nicht 
zugänglich, und ıch kann sie nur nach kurzen Referaten beur- 
teilen. | 

Dieser Autor hat im Gebiet von Orenburg 48 Arten unter- 
sucht, aus einer grösseren Zahl von Genera, und gibt allein bei 
den 11 Arten, die sich auch unter den von mir nachstehend 
behandelten befinden, nicht weniger als 24 verschiedene Namen 
für einzelne Färbungstypen an, die aber nicht einheitlich deren 
Homologie bei den einzelnen Arten kennzeichnen, sondern ganz 
verschieden gewählt sind. Ganz allgemein kommt Vorontzsovsky 
zu dem Schluss, dass die Zahl der Homologien näher dem Zen- 
trum des Massenauftretens grösser sei als in den Gebieten spär- 
lichen Vorkommens. Die Frage nach der Vererbbarkeit der ein- 
zelnen Färbungsformen wird anscheinend nicht berührt. 

Dagegen hat Nabours bald darauf (1926 `) seine bekannten 
Untersuchungen an der Tetriginae veröffentlicht, die diese Frage 
positiv entscheidet, nachdem vorher andere Autoren an anderen 


! «The law of homologous series in variation», J. Genet., Cambridge, 12, pá- 


ginas 47-89. 

2 «On the question of homologous ranges of colour variation in Acrididae 
[Russish]», Bull. Orenburg Plant Prot. Sta., 1, pp. 27-39. 

3 «The Genetics of the Tettigidae». Verlag M. Nijhoff, Haag. 
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Orthopteren teils negative Ergebnisse hatten, wie Przibram bei 
Mantis religiosa, Schleip u. A. bei Carausius morosus oder Withing 


bei Chorthophaga virıdıfemorata; positive Ergebnisse erzielten 
Wheeler u. A. bei Amblycorpha oblongifolia. 


Nabours operierte bei seinen oben erwahnten Versuchen mit 
Paratettix texanus und Apottetix eurycephalus, beide Arten bil- 
den, besonders auf Pronotum und Hinterschenkeln, zahlreiche 
Färbungs- und Zeichnungskombinationen heraus. Es kann hier 
nur angedeutet werden, dass der Autor bei ersterer Art 14 Fak- 
toren feststellte, sowie einen Faktor, der nur bei der Aufzucht 
auftrat, in der Natur nicht, bei letzterer Art 11 Faktoren, deren 
einer die Homochromie mit dem Erdboden darstellte. Immer er- 
gaben die Kreuzungen die entsprechenden Faktoren beider EI. 
terntiere. 


Rubtzov (1935 ') hat in O. Sibirien gleichfalls «homologe 
Serien» bei 26 Arten, darunter bei einer Anzahl auch von mir 
nachstehend behandelter, festgestellt, greift aber nur die haupt- 
sächlichsten 6 Färbungstypen heraus, die 6 von Vorontsovsky 
gegebenen Namen entsprechen, doch sind 3 davon nur Teilfar- 
bungen eines wichtigeren allgemeineren Typs; zudem legt er 
diese Namen sämtlich seinem Untersuchunesobjekt Chorthippus 
albomarginatus zu, für den diese Namen z. T. nicht galten. Diese 
sind: viridis, hyalosuperficies, hyalolatevalis, rubiginosa, porphy- 
rica und fuliginosa *; es entsteht dadurch einige Verwirrung, die 
weiter unten zu klären ist. Die 6 Färbungsformen von Ch. albo- 
marginatus könne man auch bei nahe verwandten Arten finden, 
wahrend entfernter stehende entsprechend weniger Homologien 
zeigten. Diese an sich richtige Beobachtung entstammt aber an- 
scheinend mehr einem allgemeinen Eindruck, da die systematische 
Anordnung der untersuchten 13 Chorthipus-Arten (l. c. Tab. I, 
p. 504) keineswegs den wirklichen Verwandtschaftsverhältnissen 
der Arten untereinander entspricht; man vergleiche die abwet- 
chende Anordnung der 12 auch von mir behandelten Arten in 
der weiter unten stehenden Tabelle. 


' Bull. Ent. Research, 26:299-520, Taf. XIX u. XX. 
° An manchen Stellen auch purpurata genannt. 
Der Name ist präoccupiert für die osteuropäisch-vorderasiatische subsp. 
albomarginatus fuliginosus Ivanov. 
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Des weiteren bemerkt der genannte Autor, dass eine Form 
ihre Färbung während ihres Individuallebens nicht mehr wechsele, 
auch wenn man die äusseren Bedingungen (Nahrung, Dichte 
der Population, Feuchtigkeit und Temperatur) ändere. Dies dürfte 
m. E. aber nicht allgemein, sondern nur auf die genetisch fixier- 
ten Färbungen zutreffen, und ich’ glaube, dass noch umfangreiche 
Versuche durch Aufzucht in den ersten Stadien gesammelter 
Larven notwendig sein werden, um hier ganz klar sehen zu 
können. 

Auffallend ist auch, dass Rubtzov in seiner Tab. I bei Ch. 
brunneus, biguttulus, mollis und sogar. vagans, ferner bei Myrm. 
maculatus, Gomph. rufus und Gomph. sibiricus die rem grüne 
Form (Ramme, Tafel VI, a) anführt, während ich unter vielen 
Tausenden von Tieren niemals eine solche fand; bei den wei- 
testgehend grün gefärbten Formen der erstgenannten 4 Arten 
blieben stets die Elytren grau (Ramme: d). Für die fünfte Art, 
vagans, halte ich es für ausgeschlossen, dass diese überhaupt 
grüne Formen ausbildet, angesichts ihrer ausserordentlichen Ar- 
mut an Färbungsmöglichkeiten (nur 2 Formen!), und ich kann 
nicht umhin, hier einen Bestimmungsfehler des Systematikers 
anzunehmen, da ich oft genug Fehlbestimmungen dieser schwier- 
igen Art zu Gesicht bekommen habe. 

Sein Hauptaugenmerk richtet Rubtzov indessen nicht auf 
die Färbungsformen an sich, als vielmehr auf deren Beziehungen 
zu dem in O. Sibirien beobachteten Massenauftreten (150 - 200 
Ind. pro qm von Ch. albomarginatus gegenüber dem solitären 
Vorkommen, 5 - 20 Ind. pro qm) und die in ersterem Falle zu 
beobachtende Intensivierung der Färbung, Veränderung der 
Länge der Elytren und der Hinterschenkel und Auftreten eines 
Wanderinstinkts; die Untersuchungen begeben sich damit in 
den Bereich der Phasenlehre Uvarov's. Ich selbst habe ein der- 
artiges Massenauftreten nirgends beobachten, jedoch feststellen 
können, dass auch bei solitirem Vorkommen sämtliche Farbungs- 
und Grössenformen in allen denkbaren- Abstufungen auftreten ; 
auch regional wechseln Färbungscharaktere und Grössenverhält- 
nisse sehr oft. 

Es liegt mir fern, damit die Ergebnisse der sorgfältigen Ar- 
beit von Rubtzov anzweifeln zu wollen; es mögen in Sibirien 


andere Bedingungen obwalten. Ich glaube aber, dass die Fehler- 
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quellen bei solchen Untersuchungen sehr gross sind und dass 
ım einzelnen Falle die Umweltfaktoren in viel höherem Masse 
berücksichtigt werden müssen. 


EIGENE UNTERSUCHUNGEN 


Vorbemerkung 


Die Variation der behandelten Arten ist in der Tabelle und der bunten Tafel 
dargestellt; sie enthalten 21 Arten und eine Subspecies der Gattungen Stenobo- 
thrus. Fisch., Omocestus I. Bol., Chorthippus Fieb., Stauroderus 1. Bol. des Gat- 
tungskreises Stenobothri, und der Gattungen Myrmeleotettix 1. Bol., Gomphoce- 
rıppus Rob. und Gomphocerus Thbg. des Gattungskreises Gomphoceri; 20 dieser 
Arten kommen “in Deutschland vor, ı Art, loratus (F.-W.), ist balkanisch-vorder- 
asiatisch, und apricarius major Zub. ist als kaukasische Subsp. der weitverbreite- 
ten Nominatsubsp. vergleichsweise hinzugezogen. 

Um die Variation der einzelnen Gattungen und Arten recht sinnfällig dar- 
stellen zu können, wurde eine vereinfachte Schablone eines Grashüpfers herge- 
stellt, die (in senkrechter Projektion) nur die für die Färbung und Zeichnung 
wichtigsten Teile wiedergibt, und zwar das Hinterhaupt ', das Pronotum ? (mit 
zwecks besserer Darstellung emporgeklappten Seitenlappen), die Elytren ° und die 
Hinterschenhel *. Die Färbung ° wurde ebenfalls vereinheitlicht und gilt für hellere 
und dunklere Nuancen gleichzeitig; insbesondere gilt das Grau der grauen Kate- 
gorie für alle Stufen von hellgrau über dunkler - bis briunlichgrau; das Rot 
für kirschrosa bis schmutzig dunkelrot, das Schwarz für schwarzbraun bis schwarz. 
Um die Vielseitigkeit der rufinistischen und  melanistischen Kombinationen zu 
demonstrieren, wurden zum Teil halbierte Schemata angewandt. 


Die parallele Färbungsväriation ist im ganzen Tierreich ver- 
breitet, besonders häufig bei den Insekten. Die hier behandelten 


' Der bei senkrechter Projektion seitlich noch etwas sichtbare obere Teil der 


Wangen, die oft eine von der des Hinterhauptes abweichende Färbung zeigen, ist 
hier zur Vereinfachung nicht berücksichtigt worden; der abgebildete Teil gilt 
also nur für das eigentliche Hinterhaupt. 

2 Die oft vorhandene dunkle Pronotumzeichnung im einzelnen ist nicht be- 
rücksichtigt. 

“ Die Elytrenfärbung gilt hier nur für das ın situ horizontal liegende Anal- 
feld; sie erstreckt sich meist bis zur Radialader; die bei vielen Arten vorhandene, 
meist artspezifische, helle oder dunkle Fleckung des Discoidalfedes ist nicht be- 
rücksichtigt. < 

' Die Farbe gilt nur für die Oberkante der Hinterschenkel, deren Seiten oft 
anders gefärbt sein können (z. B. bei montanus). 

Zugrundegelegt wurde das Y, da dieses vielseitiger variiert und die Fär- 
bung der einzelnen Körperteile deutlicher zeigt. 
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Acrididae zeigen diese Erscheinung besonders klar und eindrucks- 
voll, aber auch in anderen Insektenordnungen - ich denke hier 
vor allem an Carabus und Bombus - finden sich gute Beispiele. 
Diese Variation kann entweder nur auf phaenotypischer oder 
auch auf genotypischer Grundlage (homologe Serien nach Va- 
vilov) beruhen, und ich schlage für die Allgememerschemung 
dieser Variation die Bezeichnung als PARALLELOCHROMIE vor, 
also ohne Rücksicht auf den geno - oder phaenotypischen Cha- 
rakter; die einzelne Form wäre dann als «Parallelochrom» zu 
bezeichnen. 

Aus sämtlichen in der Natur beobachteten Farbungsfor- 
men beider genannten Artenkreise lassen sich durch genaue 
Analyse 11 (+ 2”) Parallelochrome fiixieren; sie sind mit den 
Buchstaben a-n bezeichnet. Im einzelnen entsprechen diese 
Buchstaben folgenden Kombinationen (grau gilt für grau bis 
bräunlichgrau). 


: alle 5 genannten Teile grün 

: grün, nur Hinterschenkel grau 
Grüne grün, Pronotumrücken und Schenkel grau 
Kategorie : grün, nur Elytren grau 


grün, Pronotumseitenlappen und Schenkel grau 


"onn gn» 


nur Pronotumseitenlappen grün, sonst grau 


: alle 5 genannten Teile einfarbig grau 
: grau, Elytren mit schmalem, hellem Streifen lings der Analader 
(Faktor h ?) 
( 
\ 


J gq 


i: grau, Analfeld der Elytren in ganzer Breite hell-elfenbeinfarbig 
und eine gleichfarbige Längsbinde auf Pronotumrücken 
und Hinterhaupt (Faktor ı) 

: grau, Analfeld der Elytren mit feiner, dunkler Punktierung 
oder Längsstrichelung (Faktor k) 

: grau, Hinterhaupt und Pronotumrücken dunkelbraum bis etwas 


Graue 
Kategorie 


«wm 


— 


rotbraun; Elytren, oft etwas heller, von gleicher Fär- 


| bung 


Rufinismen m: Rotfärbung auf jedem beliebigem Körperteil aus a — 1 °) 
Melanismen n: Braunschwarze bis schwarze Färbung (wie oben) 


! Rufinismen und Melanismen. 

? Nicht zu verwechseln mit dem bei den meisten Arten auftretenden weiss- 
lichen Strich längs der Radialader, der hier nicht berücksichtigt wurde. 

3 Das rotbraune Parallelochrom 1 dürfte schon eine Hinneigung zum Rufinis- 
mus darstellen; die griinschenkligen Formen von albomarginatus, parallelus und 
montanus zeigen Parallelen zu den Rufinismen (s. Tafel!). 
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Die oben genannten Faktoren (h), (1) und (k) können bei allen 
Formen mit grauen Elytren vorkommen, also stets nur gekop- 
pelt mit dieser Graufärbung (sehr oft beispielsweise bei Steno- 
bothrus); niemals habe ich diese Erscheinungen auf grünen Ely- 
tren beobachten können. Der Faktor (h) tritt, wie hier nebenbei 
bemerkt sei, ganz besonders klar bei der (hier nicht behandelten) 
Gattung Callıptamus Serv. in Erscheinung; er wurde bei C. ita- 
licus (L.) als f£. marginella Serv. beschrieben und findet sich als 
Parallelochrom einheitlich bei sämtlichen ı2 bekannten Arten 
dieser Gattung. Bei dem Faktor (i) findet sich insofern noch 
eine besondere Koppelung, als bei elfenbeinfarbiger Totalaufhel- 
lung des Analfeldes der Elytren stets auch der helle Mittelstreifen 
auf Pronotumrücken und Hinterhaupt auftritt. 

Von den von Rubtzov für die 6 Färbungsformen von Ch. al- 
bomarginatus und die übrigen Arten angewandten Namen Vo- 
rontzsovsky’s, die von Letzerem z. T. für andere Arten gegeben 
wurden, entspricht auf meiner Taf. VI, a der f. viridis, c hyalo- 
superficies, d hyalolateralis, g rubiginosa, | teilweise porphyn- 
ca, n teilweise fuliginosa (s. unten). 

Die oben genannten Formen Vorontzsovsky's entsprechen der 
bei Rubtzov (l. c., p. 503) gegebenen Definition; die f. viridis 
insbesondere der Darstellung auf Taf. XX, Fig. 21, hyalosuper- 
ficies Fig. 17, hyalolateralis Fig. 19, rubiginosa Fig. 15, porphyri- 
ca «bred in crowd» Fig. 23; porphyrica «bred im isolation» 
(Fig. 22) entspricht auf meiner bunten Tafel der rufinistischen 
Form m von albomarginatus (rechte Seite der Schlabone) f. fu- 
lieinosa der Form n von parallelus (linke Seite der Schlabone). 

Die Ursachen für das Auftreten von Rufinismus und Me- 
lanismus können verschiedener Natur sein. Wenig geklärt ist 
dies bei dem Rufinismus; hier ist nur ein einziger Fall bekannt, 
in dem man eine Ursache vermuten kann: bei Omocestus viridu- 
lus und Stenobothrus lineatus fand ich (und die gleiche Beobach- 
tung machte lt. mündl. Mitt. Dr. W. Goetz), dass sich auf Hei- 
degelánde, das mit blühender CALLUNA bestanden war, diese ger- 
óteten Formen häuften, hier also als Homochromie, die ja bei 
Orthopteren in zahlreichen Abwandlungen sehr häufig ist. 

Der Melanismus kann die verschiedensten Ursachen haben: 
gleichfalls als Homochromie, beispielsweise Schwarzfärbung auf 
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geschwärztem Boden, wie ich dies bei Omocestus rufipes auf 
einem wie verbrannt aussehenden Hochmoor in den Allgäuer 
Alpen fand *, dargestellt ın der bunten Tafel unter n. In diesem 
Zusammenhang ist von höchstem Interesse, dass, lt. mundi. Mitt. 
von Uvarov. (noch nicht veröffentlichte) Versuche mit afri- 
kanischen Acrididen ergeben haben, dass grüne Imagines (|) 
bei Verbringung auf schwarzen Boden sich spontan in 3 Tagen 
schwarz färbten : etwas bisher kaum Vorstellbares. Hochgebirgs- 
melanismus ist besonders bei parallelus recht häufig; andererseits 
findet man bei einzelnen Arten, beispielsweise Ch. albomargına- 
tus und loratus, besonders auf trocken-grasigem Gelände des 
Flachlandes stark melanistische Stücke (dargestellt in m), sodass 
hier eine besondere Ursache nicht ersichtlich wird und man ın 
solchen Fällen an eine genetische Bindung dieser Erscheinung 
denken muss. 


Zur Erläuterung der bunten Tafel vi; hierzu auch die vor- 
stehende Tabelle 


Schaltet man Rufinismus und Melanismus nach dem oben 
Gesagten als eigentliche Parallelochrome, weil bei allen Formen 
möglich, aus und berücksichtigt also nur die grüne und die graue 
Kategorie (a - l) so ist zunächst ganz allgemein festzustellen, 
dass keine einzige der dargestellten Arten sämtliche 11 Parallelo- 
chrome zu entwickeln vermag. Die bisher von mir beobachtete 
Höchstzahl mit 9 erreicht nur Ch. parallelus: er zeigt die stärkste 
EURYCHROMIE, wie ich die Fähigkeit zur Entwicklung zahlreicher 
Parallelochrome nennen möchte, im Gegensatz zur STENOCHRO- 
MIE mit sehr wenigen Parallelochromen. Es ıst nun bemerkens- 
wert. dass gerade diese Art von sämtlichen des Gattungskreises 
der Stenobothri die horizontal und vertikal weitestverbreitete ıst. 
Des weiteren ist sie stark eurytop, denn man findet sie, ersteres 
allerdings bevorzugend, gleichermassen in üppigem, sogar sump- 
figem Flachland wie in Trockengebieten aller Höhenlagen bis 
hoch hinauf auf den Grasmatten des Hochgebirges, zudem überall 


Arch. f. Natg., 1920, 86: 141. 
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individuenmässig sehr häufig. Der starken Eurytopie entspricht 
also eine ebensolche Eurychromie. 

Es ıst weiter bemerkenswert, dass auch die übrigen Arten 
mit 7-8 Parallelochromen durchweg häufige und weitverbreitete 
sind. Eine Ausnahme, die aber zweifellos gattungsbedingt ist, 
macht Omocestus, insbesondere viridulus, der auch besonders 
weitverbreitet und ziemlich eurytop ist, aber dennoch sehr steno- 
chrom: das ? zeigt überhaupt nur 2 Formen (der grünen Ka- 
.tegorie). 

Im einzelnen ist zu den Gattungen zu bemerken: 


l. Stenobothrus Fisch. 


Die Gattung bietet mit ihren Arten stigmaticus, lineatus und 
nıgromaculatus ein ausserordentlich einheitliches Bild. in dem 
die grünen Parallelochrome weitaus überwiegen. Bei diesen fallen 
c und e völlig aus, bei den grauen ist nur h entwickelt, der 
Faktor (h) jedoch (s. oben) findet sich bei allen Formen der grünen 
Kategorie mit grauen Elytren, also d und f, wie dies eingangs 
schon als Koppelung erwähnt ist. Rufinismus ist bei lineatus 
vorwiegend auf Kopf, Pronotum und Hinterschenkeln nicht sel- 
ten, ebensowenig Melanismus auf Hinterhaupt und Pronotum- 
rücken (gleichfalls bei nigromaculatus). In den Populationen ist 
nur ein leichtes Vorherrschen der grünen Kategorie zu beob- 
achten. 


2. Omocestus I. Bol. 


Das Allgemeinbild dieser Gattung weicht erheblich von dem 
der vorigen ab: nur a ist beiden Gattungen gemeinsam (bisher 
festgestellt nur bei viridulus), während hier die bei Stenobothrus 
fehlende Form c auftritt; b, d, e, k und 1 fallen völlig aus. 
Die allen 3 Arten gemeinsamen Formen g, h und i finden sich 
bei viridulus nur im männlichen Geschlecht, rufipes zeigt zusätz- 
lich noch die Form |. Rufinismus ist bei viridulus nicht selten 
und ergreift meist nur die Pronotumseitenlappen und Hinter- 
schenkel, fast stets gekoppelt mit einer beiderseitigen roten Um- 
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rahmung des Pronotummittelkiels. Bei rufipes. ist im besonderen 
zu vermerken, dass die bis zu tiefer Schwärzung der Elytren auf- 
tretende Verdunklung, stets gekoppelt mit einer im gleichen 
Grade zunehmenden intensiven Rötung der Hinterschenkel, auf 
keinen Fall etwas mit Melanismus und Rufinismus zu tun haben, 
sondern artspezifisch sind. Von haemorrhoidalis findet man in 
Mitteleuropa überall in den Populationen die grüne Form c ver- 


treten: in Schweden (auf Gotland and Oeland) fand K. Ander 


stets nur die graue Form * 


^ 
* 
j 


Chorthippus Fieb. 


Für diese heterogen zusammengesetzte Gattung (vgl. S. 263) 
sei im Folgenden zunächst nur das Tatsichliche ihrer Parallelo- 
chromie dargelegt. 


Ein völlig geschlossenes, alle Kategorien gleichmässig umfas- 
sendes Bild bieten dorsatus, loratus und albomargmatus; nur b, 
d und f fallen völlig aus. Für diese 3 Arten ist im besonderen 
zu bemerken, dass die Form ı bei völlig aufgehellten Analfeld 
nicht nur die bei diesem Parallelochrom sonst üblichen schmalen 
hellen Mittelstreifen über Pronotumrücken und Hinterhaupt. 
sondern die völlige Aufhellung der beiden Teile zeigt. Als Be- 
sonderheit findet sich bei den Melanısmen von loratus und albo- 
margintus eine breite elfenbeinfarbige Binde längs der Unterkante 
der Pronotumseitenlappen, die, stets damit gekoppelt, sich auch 
auf der Oberkante der Hinterschenkel und den unteren Wangen- 
seiten manifestiert. Bei loratus erscheint unter n auch der Fak- 
tor (h). Die nàchste Art, parallelus, mit ihrer bereits erwahnten 
ausserordentlichen Eurychromie, zeigt etwas Aehnliches bei ihren 
aus dem Hochgebirge stammencen melanistischen Stücken; auch 
hier tragen einzelne Exemplare die helle Seitelappenbinde. Mon- 
` tanus, nachstverwandt, teilt mit ihr a, d und e; die graue Kate- 
gorie, mit g, h uad 1, kommt (wie bei O. viridulus) nur beim © 


* O. haemorrhoidalis suecicus Ander. Op. Ent., Lund, 1945, p. 134. Ein áhn- 
licher Fall liegt bei Stenobothrus crassipes Ocsk. vor, der in Rumänien bei Kron- 
stadt nur in einer grauen, beı Klausenburg nur in einer grünen Form vorkommt. 
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vor. Montanus ist im Gegensatz zu parallelus stenotop und vor- 
wiegend Bewohner üppig-grasiger bis sumpfiger Biotope, in sei- 
nem Vorkommen wesentlich isolierter und ım Gebirge die Gren- 
ze der subalpinen Zone kaum überschreitend. 


Bei albomarginatus und parallelus ist noch zu bemerken, dass 
die Form ! sowohl mit grauen als auch mit grünen Schenkeln 
vorkommt, bei montanus nur mit grünen Schenkeln (häufigste 
Form dieser Arten überhaupt); aus diesem Grunde figuriert diese 
bei allen drei Arten trotz der grünen Schenkel_in der grauen 
Kategorie. 


Bei den 5 bisher behandelten Arten überwiegt im allgemeinen 
im Freiland individuenmässig die grüne Kategorie bei dorsatus, 
parallelus und montanus, die alle frisch-grasiges Gelände bevor- 
zugen, die graue bei albomarginatus und loratus, beide trockne- 
ren Formationen angehörend. 


Völlige Einheitlichkeit zeig: der Artenkreis brunneus *, bi- 
guttulus und mollis; dem Überwiegen der braunen Kategorie ent- 
spricht im Freiland das Gleiche. Die nächsten beiden Arten, 
vagans und pullus, beide verwandtschaftlich ferner stehend, sehr 
lokalisiert und stenotop, sind gleichzeitig auch stenochrom. Von 
apricarius, durch seine Elytrenaderung abseits stehend, weit ver- 
breitet, aber stets lokalisiert und dann häufig, fand ich trotz -be- 
sonders sorgfältiger Prüfung an grossen deutschen Serien aus 
schliesslich einer nur 4 graue Formen; im N-Kaukasus dagegen 
traten vereinzelt auch die grünen Formen c und f, und bei der 
transkaukasisch-persischen subsp. mator ausser b alle grünen Pa- 
rallelochrome nicht selten auf. 


4. Stauroderus I. Bol. 


Die einzige Art der Gattung, scalarıs, enthält zu gleichen 
Teilen Formen beider Kategorien, und dies entspricht auch un- 
gefähr der individuenmässigen Verteilung beider Färbungen ım 


Freiland. 


* Nach K. Ander tritt für bicolor Charp. jetzt der bevorrechtigte Name 
brunneus Thbg. ein. 
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5. Myrmeleotettix I. Bol. 


Die weitestverbreitete und häufigste Art der Gattung, macu- 
latus, hat gegenüber nur 2 grünen (1 und f) sämtliche Formen 
der grauen Kategorie, gelegentlich Rufinismen und , sehr häufig, 
starke Melanismen, letztere wohl bedingt durch die Vorliebe für 
unterbrochene Vegetation und schwärzlichen Moor- oder Heide- 
boden. wie überhaupt die nichtgrünen Individuen vorherrschen. 


6. Gomphocerippus Roberts 


G. rufus zeigt nur ganz ausnahmsweise Grün (in der Form c; 
unter ausserordentlich grossem Material nur dreimal von mir beo- 
bachtet), dagegen sämtliche grauen Formen. 


7. Gomphocerus Thbg. 


Die boreo-alpine Art sibiricus, auf den meisten Hochgebir- 
gen der Alten Welt heimisch, gravitiert mit nur einer grünen 
Form e, die individuenmässig allerdings ziemlich häufig ist, ganz 
zur, grauen Kategorie; Rufinismen kommen gelegentlich vor, 
dagegen fand ich zwar verdunkelte, aber keine ausgesprochen 
melanistischen Stücke. 


PHYLOGENETISCHE BETRACHTUNGEN 


Uberschaut man die Gesamtheit der Parallelochrome bei den 
behandelten Arten, so erkennt man aus zahlreichen Gesetzmas- - 
sigkeiten und Koppelungen ohne weiteres die Erblichkeit der 
Parallelochrome oder einzelner Faktoren. Die Parallelochromie 
gibt aber auch in phylogenetischer Beziehung Aufschlüsse und 
spiegelt vielfach die verwandtschaflichen Beziehungen der Ar- 
ten und die Abgrenzung der Gattungen gegeneinander wieder. 
Für diesen letzteren Fall bieten ein besonders klares Bild die Gat- 
tungen Stenobothrus und Omocestus mit ihrer sehr verschieden- 
artigen Parallelochromie; sie sind auch merphologisch (Oviposi- 
tor!) scharf gegeneinander abgegrenzt. 
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Anders steht es mit der Gattung Chorthippus, die nach ihrer 
augenblicklichen Zusammensetzung recht heterogene Arten ın 
sich vereinigt; es ist deshalb zum besseren Verständnis des Fol- 
genden notwendig, vorerst die rein systematischen Gesichtspunk- 
te zu betrachten und diese dann mit der Parallelochromie der Ar- 
ten zu vergleichen. 


Die von I. Bolivar (1897) aufgestellte Gattung Stauroderus 
soll sich von Chorthippus Fieber (1852) nach dessen ursprüng- 


a b c 


Pronota von Chorthippus, schemat. Darstellung der 
Formen: a) Gruppe 1 a der Tabelle, b) Gruppe 1 b, 
c) Gruppe 2 (a und c Extreme). 


licher Diagnose durch die Form der Pronotumseitenkiele unter- 
schieden, Stauroderus (Genustype scalaris F.-W.) mit gewinkel- 
ten, Chorthippus (Genustype albomarginatus De Greer) mit pa- 
rallelen oder fast parallelen Seitenkielen. Es sind hier, wie so 
oft, Arten als Genustypen gewählt worden, die das Hauptmerk- 
mal in extremer Form zeigen, während andere Arten der Gat- 
tungen dies Bild nicht so klar erkennen lassen. Je mehr Arten 
dann von beiden Gattungen bekannt wurden, umsomehr ver- 
wischte sich die Grenzlinie und machte eine klare Trennung kaum 
mehr möglich, da zu viel gleitende Übergänge zwischen beiden 
Seitenkielformen auftraten. Der Genustypus von Stauroderus, 
scalaris, wurde später von Bey-Bienko (1930) wegen anderer er- 
heblicher Abweichungen als einziger Vertreter dieser Gattung 
betrachtet und alle übrigen ehemaligen Stauroderus-Arten zu 
Chorthippus gestellt, sodass also diese Gattung nun voll hetero- 
gener Arten ist. 
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Man kann aber dennoch nach der prinzipiellen Form des 
Pronotums, insbesondere nach dem Verlauf der Seitenkanten, 
zweı Hauptgruppen. unterscheiden, allerdings nicht so scharf, 
dass man die Unterschiede mit völliger taxonomischer Sicher- 
heit erkennen könnte. Es wird dies umso schwieriger, je mehr 
Arten wir kennen lernen, und es ist-seit Bolívar's ca 20 Arten- 
jetzt wohl mehr als ein halbes Hundert geworden. 


Bleiben wir, um das Prinzipielle erkennen zu lassen, bei den 
hier untersuchten. 11 Arten. Bei ihnen kann man (s. vorste- 
hende Abb.) 2 Haupttypen in der Pronotumform erkennen: fast 
parallele bis ziemlich stark nach innen gebogene Seitenkanten 
des Pronotums (a und b, Gruppe r) und deutlich gewinkelte 
Seitenkanten (c, Gruppe 2). Die Gruppe ı, wäre also zu unter- 
teilen in 1 a und 1 b, und zwar erstere mit eupteren * (flugfahi- 
gen), letztere mit hypopteren bis brachypteren (Augunfähigen) 
Arten. Zur Gruppe 1 a wären albomarginatus, loratus und dor- 
satus zu stellen, wobei letztere Art individuell oft schon zu Grup- 
pe ı b hinneigt; ın diese letztere Gruppe wären parallelus und 
montanus einzureihen; die Gruppe 2, mit deutlich gewinkelten 
Pronotumkanten, enthält alle übrigen. hier untersuchten Arten. 

Vergleicht man nun die Parallelochromie der auf der Tabelle 
dargestellten Chorthippus-Arten mit den geschilderten systemati- 
schen Verhältnissen, so zeigt sich, dass auch sie zwar keine klare 
Grenzziehung zwischen den genannten beiden Gruppen ermög- 
licht; es wird aber ganz offensichtlich, dass die verwandtschaf- 
liche Aufteilung der Arten, d. h. also die phylogenetischen Ver- 
hältnısse untereinander, ın ıhrer Parallelochromie einen gewis- 
sen entsprechenden Ausdruck finden. 


Gruppe 1 a ist ganz einheitlich, ebenso die Gruppe 1 b, doch 
fo llt bei montanus die Form c aus, was hier aber als Artcharakter 
zu werten sein dürfte; solange bei dieser Art noch irgendein Teil 
des Körpers grün bleibt, sind stets auch die Pronotumseitenlappen 
grün. In Gruppe 2 ist der Kreis um brunneus vollig einheitlich, 
die übrigen Arten (auch die zahlreichen hier nicht erwähnten, 
soweit sie nicht zur brunneus-Gruppe gehören) sind ganz un- 
einheitlich, sodass bei ihnen eine Aufteilung wie in Gruppe 1 
unmöglich erscheint. 


* Nomenklatur vgl. Mitt. Zool. Mus. Berlin 1951, 27: 27. 
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Es war meine Absicht, mit diesen Untersuchungen eine 
breitere und exaktere Basis, als bisher vorhanden, für die Beur- 
teilung der Färbungsvariation der Stenobothri und Gomphocen 
zu schaffen, ganz auf die Erfahrungen mit einem ausserordent- 
lichen reichhaltigen Freilandmaterial gestützt. Viele offene Fra- 
gen rıchten sich noch an den Biologen, insbesondere an den Ge- 
netiker, und es wäre wünschenswert, wenn diese durch syste- 
matysche und umfangreiche Aufzucht von Larven und Kreu- 
zungsversuche geklärt würden. Die wesentlichen Ergebnisse fasse 
ıch nachstehend noch einmal zusammen. 


ZUSAMMENFASSUNG 


1. Für die parallele Farbungsvariation (Phaenotyp und Ge- 
notyp) im Tierreich wird die allgemeine Bezeichnung als Paral- 
lelochromie vorgeschlagen; die genotypische Parallelochromie 

entspricht den «homologen Serien» Vavilov's. 

2. Die Gattungen und Arten werden je nach ihrer quanti- 
tativen Möglichkeit zur Bildung von Parallelochromen als eury- 
chrom oder stenochrom bezeichnet; dieser Begriff ist naturge- 
mass ein relativer und richtet sich nach den im einzelnen Falle 
gegebenen Möglichkeiten einer Gattung oder Art. 

3. Bei den untersuchten 7 Gattungen der Stenobothri und 
Gomphoceri mit 21 Arten und einer Subspezies werden 11 Paral- 
lelochrome festgestellt, dazu 2 für rufinistische und melanistische 
Formen. | 

4. Keine dieser Arten vermag sämtliche 11 Parallelochrome 
auszubilden. 

Die Gesctzmássigheit der Parallelochrome in zahlreichen 
Fällen (ausfallende bezw. zusätzliche P. in den Gattungen) und 
eine Anzahl deutlicher Ko5pelungen einiger Faktoren beweisen 
ihre genetische Fixierung; für die rufinistischen und melanisti- 
schen Erscheinungen Sind cae weiteren Klärung Vererbungsver- 
suche besonders wünschenswert. 

6. Die Ansicht von Rubtzov, dass nahverwandte Arten 
auch eine entsprechend gleichartige Variabilität der Färbungen 
zeigen, ist zu bestätigen ; umgekehrt können daraus auch gewisse 
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phylogenetische Schlüsse gezogen werden zur Unterstützung der 
systematischen Beurteilung. 


7. Die Eurychromie tritt ım allgemeinen bei weitverbreite- 


ten, eurytopen und individuell sehr häufigen Arten besonders 
stark ın Erscheinung. 


8. Die Parallelochromie kann beı einzelnen Arten auch geo- 


graphisch- regional verschieden auftreten (durch Ausfall der grü- 
nen bezw. der grauen Kategorie). 


9. Die individuelle Häufigkeit der grünen oder grauen Ka- 


tegorie im Freiland entspricht nicht der Zahl der Parallelochrome 
in den betreffenden Kategorien. 


Nachtrag 


Die auf S. 258 erwähnten Versuche mit afrikanischen Acrididae sind inzwi- 
schen veröffentlicht worden (in Proc. Roy. Ent. Soc. London 1951, 26:45). Es 
handelt sich um Untersuchungen von E. Burtt an Aulacobothrus wernerianus und 
Tylotropidius speciosus. 

Nach Abschluss meiner Untersuchungen erhielt ich eine Veröffentlichung von 
E. J. Clark (Ent. Monthl. Mag. 1942, 79:91), der an den 8 britischen Arten der 
Stenobothri und Gomphoceri die vorkommenden Färbungsformen genau analysiert, 
indem er für die einzelnen Kórperstellen und deren Färbungen Buchstaben ein- 
setzt und, da er hier jede einzelne Körperstelle berücksichtigt, auf diese Weise 
für die einzelen Form zu Formeln bis zu 35 Buchstaben gelangt. 
Schlüsse von wesentlicher Bedeutung werden nicht gezogen. Es muss aber ge- 
sagt werden, dass diese Formlen derartige Ansprüche an die Vorstellungskraft 
stellen, dass sie meines Erachtens praktisch kaum brauchbar sind. Sie gehen 
auch zu sehr in's Einzelne; man kommt für die Lösung prinzipieller Fragen 
gut mit den von mir nur herangezogenen Körperteilen und deren Färbung aus. 
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